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Wir haben hier daher offenbar die „Schichtengruppe der dunkel­
grauen Schieferthone"» vor uns, die auch hier in ihrem tiefsten Niveau 
einen Hangeiidilötzzug birgt: das Schlaner oder, wie es weiter west­
lich genannt wird, das Kounovaer Flötz, dessen Identität mit dem 
Flötze der Liegendzone der Pilsener „Schichtengruppe der grauen 
Schieferthone" hiedurch daher unzweifelhaft feststeht. 

Die „Schichtengruppe der oberen rothen Schieferthone" ist mir 
in dem Kladno - Schlaner Becken Bisher nicht begegnet. Möglicher­
weise, dass Kuäta's Angaben1) aus der Rakonitzer Gegend auf eine 
solche zu beziehen ist. 

Wir seilen daher eine vollständige Identität in der Schichten­
folge der beiden grossen innerböhmischen Steinkohlenbecken platz­
greifen. Man kann sie sogar noch weiter in einzelne Details verfolgen: 
Bei Pilsen wurde dos Vorkommens einer meist schwachen Einlagerung 
von rothen und grünen Schieferthonon nicht weit im Hangenden des 
unteren Flöfzzuges, also noch immer tief in der Schichtengruppe der 
grauen Sandsteine, erwähnt, die nur im Nordtheil der genannten Mulde 
manchmal grössere Mächtigkeit gewinnt. Auch bei Kladno zeigen aber 
einzelne Bohrproh'le, wie z. B. auch jenes des Johannesschachtes bei 
Libuschin, etwa 50—70 m ober dem Hauptflötze solche geringmächtige 
Einlagerungen von rothen Schieferthonen. 

Jene Uebereinstimmung bestätigt auch wieder das bereits durch 
die früheren Studien gezeitigte Resultat, dass die Stegocephalenfauna 
der Nürschauer Plattenkohle(Liegendflötzzug) von jener der „Schwarte" 
im unmittelbaren Hangenden des Kounowaer Flötzes (Hangcndflötz-
zug) durch ein weites zeitliches Intervall getrennt ist, in welchem 
gegen 300 m und darüber die Schichtengruppe der grauen Sandsteine, 
sowie die ganze Schichtengruppe der unteren rothen Schieferthone 
zur Ablagerung gelangten. 

Nachdem aber, wie ebenfalls an früheren Stellen gezeigt wurde, 
der Liegendflötzzug den Saarbrücken er Schichten entspricht, der 
Ilangendtlötzzug jedoch den oberen Ottweiler Schichten, nachdem 
ferner weitaus die Mehrzahl der von F r i t s c h aus unseren böhmi­
schen Kohlenablagerungen beschriebenen Stegocephalenreste aus der 
Nürschauer Plattenkohle. ein geringerer Theil bereits aus der 
Kounova'er Schwarte und nur vereinzelte aus den Ablagerungen von 
Braunau stammen, so ergibt sich, dass jene von F r i t s c h beschriebene 
Stegocephalenfauna zum allergrössten Theil gar keine permische Fauna 
ist, sondern g e r a d e z u d e n T y p u s d e r o b e r c a r b o n e n, 
höhe ren T h i e r w e l t darstellt. 

G. Geyer. Zur T e k t o n i k des B l e i b e r g e r T h a i e s in 
Kärn ten . 

Während der letzten Sommcrcainpagne (1901) wurden die geo­
logischen Aufnahmen in den Gailthaler Alpen ostwärts bis gegen 
Villach, (1. h. über ein Gebiet fortgesetzt, welches sich unmittelbar 

') J. Kuäta , Sitzber. d. kgl. böbm. Ges. d. Wiss. 1882, pag. 217. — Ver­
gleiche auch: W e i t h o f er, Sitzb. d. kais. Akad. (1. Wiss., Wien 1898, pag. 62. 
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an das in einer vorhergehenden Publieation (Verh. 1901, pag. 113) 
geschilderte Terrain des Weissenbach- und Kreuzenthaies, sowie der 
Spitzegelkette anschliesst. Es umfasst dieser Abschnitt somit einerseits 
das eigentliche Ostende der Gailthaler Alpen, nämlich den Bleiberger 
Erzberg sammt dem ihm nördlich vorgelagerten Kellerbergzuge, 
andererseits aber den jenseits des Bleiberger Längsthaies im Süden 
völlig isolirt aufragenden Stock der im Dobratsch culminirenden 
Villacher Alpe. k 

Dem Umstände, dass das auf jene Art umgrenzte Terrain in­
folge seines Erzreichthumes seit altersher die Aufmerksamkeit der 
Mineralogen und Geologen auf sich gezogen hat, verdanken wir eine 
sehr umfangreiche, zum grossen Theile allerdings mehr die montani­
stischen oder mineralgenetischen als die rein geologischen Verhältnisse 
behandelnde Literatur. 

Da diese letztere bis an die ersten Anfänge der Alpengeologie 
zurückdatirt, andererseits aber in die jüngste Zeit reicht, ergeben 
sich schon mit Rücksicht auf die fortschreitenden Kenntnisse und die 
dadurch mitunter wechselnde Auffassung, z. B. über die Bedeutung 
mancher Versteinerungen als Leitfossilien, mehrfach divergirende 
Anschauungen. 

Wenn wir von den ältesten, meist schwer zugänglichen, im 
übrigen heute zumeist nur vom historischen Standpunkte bemerkens­
werten literarischen Beiträgen von v. P loyer , Mohs, P h i l l i p s etc. 
(vergl. Literaturverzeichnis von Hup fehl in Zeitschrift für prakt. 
Geologie. Berlin 1897, Juli, pag. 233) absehen, so ist unter den 
älteren zusammenfassenden Darstellungen der Bleiberger Gegend 
zunächst der Aufsatz von K. P e t e r s : Die Umgebung von 
D eutsc .hble ib e rg in Kärnten (Jahrb. d. k. k. geol. Il.-A., VII. Bd., 
Wien 1856, pag. 67) zu nennen, welcher zugleich als officieller Bericht 
über die ersten in jener Region durchgeführten Anstaltsaufnahmen 
angesehen werden muss. In demselben Jahre 1855 kartirte 
F. F o e t t e r l e das unmittelbar westlich anschliessende Gebiet zwischen 
Nötsch im Gailthal. Kreuth und Paternion im Drauthal (Jahrb. d. 
k. k. geol. R.-A., VII. ßd„ Wien 1836, pag. 373). 

In dem eben erwähnten Berichte von K. P e t e r s wird der 
„erzführende" Kalk auf'Grund der darin häufig auftretenden „Dach-
stembivalve" als Dachstcinkalk aufgefasst, über welchem die den 
Cassianer Schichten zugerechneten Lagerschiefer unregelmässig auf­
geschoben worden seien. 

Später hat sich v. C o 11 a mit dem Bleiberger Vorkommen be-
fasst (Ueber die Blei- und Zinkerzlagerstätten Kärntens. Berg- und 
Hüttenmännische Zeitung, Freiberg lb63, pag. 9, 33 u. s. w.) und die auch 
von Lipoid (Oesterr. Zeitsehr. f. Berg- und Hüttenwesen. Wien 1863, 
pag. 173) getheilte Anschauung vertreten, dass jene als Meyalodna 
triqueter Wulf, bestimmte Muschel für die Deutung des erzführenden 
Kalkes als „Dachsteinkalk" nicht massgebend sei und dass der erz­
führende Kalk den (damals für älter gehaltenen) Hallstätter Schichten 
angehören müsse. Dies veranlasste K. P e t e r s zu einer theilweisen 
Berichtigung (Einige Bemerkungen über die Blei- und Zinkerzlager-
stätten Kärntens. Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1863, pag. 125 
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und 133, abgedruckt in Oesterr. Zeitschr. 1863. pag. 187 und 204), wobei 
in dem Bleiberger Profile grosse Längsvervvürfc angenommen, die 
Liegendschiehten des Lagerschiefers als alterer (Esino-) Dolomit, die 
Kalke mit Megalodtis aber immer noch als Dachsteinkalk gedeutet 
wurden. 

Noch im selben Jahre wendet sich P. Po t i o r ek , v. Cotta 's 
Cicerone wahrend dessen Besuches in Bleiberg, gegen diese neuere 
Auffassung von K. P e t e r s (Ueber die Erzlagerstätten des Bleiberger 
Erzberges. Oesterr. Zeitschrift 1863, pag. 373 und 382) und stellt 
die Lagerungsverhältnisse nach drei typischen Localitäten (Fuggerthal, 
Kreuth und Bleiberg) in dem Sinne fest, dass der e r z f ü h r e n d e 
Kalk in den höheren Horizonten discordant, in den tieferen jedoch 
concordant vom L a g e r s c h i e f e r , dieser letztere aber überall 
concordant vom sogenannten S t i n k s t e i n (Hauptdolomit) ü b e r d e c k t. 
we rde . Weiter im Süden schliesst sich nach P o t i o r e k an diesen 
Stinkstein schwarz- bis grünlichgrauer, stellenweise gypsführender, 
fossilleerer, hierorts als D e c k e n s c h i e f e r benannter Schieferthon 
in einer Mächtigkeit von nahe 300 Klafter als Hangendes an. 

Ein mit der Chiffre S. gezeichneter Aufsatz der Oesterr. Zeit­
schrift für Berg- und Hüttenwesen (1869, pag. 259 und 266) bringt 
dieselbe Auffassung jenes „Deckenschiefers" als Hangendes des 
Stinksteines (Hauptdolomites) auch in graphischer Weise zur Dar­
stellung, geht aber noch um einen Schritt weiter, indem hier der 
mächtige Deckenschiefer als eine Zwischenlagerung zwischen dem 
Stinkstein und dem Kalk des D o b r a t s c h eingezeichnet wird, welch 
letzterer somit das jüngste Glied bilden und dem Hauptdolomit­
niveau angehören müsste. 

In einer kurz darauf erschienenen Arbeit von E. v. 11 o j s i s o v i es 
(Ueber die tektonischen Verhältnisse des erzführenden Triasgebirges 
zwischen Drau und Ga.il. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. Wien 
1872, pag. 351 — 353) wird bereits der erzführende Kalk mit dem 
Wettersteinkalk parallelisirt und der Verlauf der hier naher zu 
besprechenden Bruchlinie angedeutet. 

Der „Deckenschiefer' findet auch in einem späteren Vortrags­
berichte von dem ehemaligen Werksdirector E. Makuc (Orientirender 
Vortrag über Blciberg. Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen. 
Vereinsmittheilungen 1883, pag. 86) keine Erwähnung mehr. 

Die durch ihre Gründlichkeit und präcise Darstellung ausge­
zeichnete, ein umfassendes Literaturverzeichnis enthaltende Arbeit 
von Hupfeld, „Der B l e i b e r g e r E r z b e r g " (Zeitschr. für 
prakt. Geologie, Berlin 1897, pag. 233—247j theilt das Massiv des 
Dobratsch ebenfalls der Stufe des erzführenden Kalkes oder Wetter­
steinkalkes zu, eine Annahme, welche auch mit den einer jüngsten 
Publication von A. B r u n l e ebne r (Die Entstehung und Bildungs­
folge der Bleiberger Erze und ihrer Begleiter. Jahrb. d. naturhistor. 
Museums von Kärnten, XXV., Klagenflirt 1898) zu Grunde liegenden 
Anschauungen über die Bleiberger Lagerungsverhältnisse harmonirt. 

Es soll nunmehr gezeigt werden, dass auch die von dem Ver­
fasser während des Sommers 1901 durchgeführte geologische Neuauf­
nahme des Bleiberg-Kreuther Revieres vielfach Ergebnisse lieferte, 
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welche geeignet sind, die Richtigkeit jener jüngsten Auffassung weiter­
hin zu stützen. 

Das Bleiberger Thal erscheint demnach im Grossen betrachtet 
als eine vom Bleiberger Bruch durchschnittene Synklinale, deren Nord­
flügel (Erzberg) dem Südflügel (Dobratsch) gegenüber ungleich-
massig in die Tiefe gesunken ist. Während nämlich der Betrag der 
Verschiebung im Westen etwa die Gesammtmächtigkeit der hier 
entwickelten Triasglieder erreicht, verringert sich die Sprunghöhe 
nach Osten in dem Masse, als sich die Scholle des Dobratsch dahin 
senkt, bis in der Gegend von Heiligen Geist die Ausgleichung erfolgt 
und eine bloss durch untergeordnete Knickungen unterbrochene Mulde 
sich einstellt. 

Um diese Verhältnisse übersichtlich darzustellen, erscheint es 
geboten, die erwähnte Hauptbruchlinie sowohl, als einige damit 
parallele Nebenbrüche mit Rücksicht auf die Niveauverschiebungen 
der dort aneinander grenzenden, entlaug dem Streichen bald an 
Querklüften tiefer eingebrochenen, bald höher herausgehobenen Längs­
schollen zu verfolgen. Dabei kann hinsichtlich der das Gebiet auf­
bauenden Schichtenfolge auf die in früheren Berichten geschilderten 
stratigraphischen Verhältnisse der unmittelbar anschliessenden Gebirgs-
abschnitte hingewiesen werden1). 

I. Der Bleiberger Bruch. 
Das Westende der das Bleiberger Thal durchziehenden Längs­

störung dürfte in dem unter dem Reisskofel eingeschnittenen Mocnik-
graben bei Weissbriach zu suchen sein, wo der Grödener Sandstein 
unmittelbar am oberen Triaskalk abschneidet (vergl. Blatt Oberdrauburg 
und Mauthen der geol. Specialkarte, SW- Gruppe 71). Jene 
entlang dem Gitschthale die gefaltete Obertrias vom Quarzphyllit 
trennende, von E. S u e s s (Antlitz d. Erde, I, pag. 340 und 358) als 
G i t s c h b r u c h bezeichnete Störung setzt sich entlang der Südseite 
der Egelkette bei Hermagor zwischen steil südlich einfallendem 
Hauptdolomit und dem Thoiiglimnierschiefer (Verh. 1901, Profil auf 
pag. 127) gegen die Einsattlung der Wind ische n Höhe fort und 
schneidet hier südöstlich streichende Ulitercarbonfalten der Nötscher 
Schichten von einem isolirten Zuge des erzführenden Kalkes ab. In 
der von der Passhöhe nach Osten ansteigenden, seichten Eintiefung 
beobachtet man zwischen dem Triaskalk und den aus Thonschiefern 
und Conglomeraten bestehenden Nötscher Schichten eine den letzteren 
discordant auflagernde Partie von Grödener Sandstein. Nahe der mit 
1264 cotirten W'aldkuppe streichen die den erzführenden Kalk über­
lagernden Cardita-Oolithe an der Bruchlinie aus, so dass von hier 
angefangen der südlich einfallende Hauptdolomit der B a d s t u b e 
unmittelbar an dem Untercarbon abstösst. Die Grenze ist eine so 
scharfe, dass man auf dem Fahrwege über die Badstube oberhalb des 

*) G. Geyer . Geologische Aufnahmen im vVeisaenbachthale, Kreuzengraben 
und in der Spitzegelkette. Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1901, pag. 113. 
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Weissofen genannten Grabens (südlich der Cöte 1513) in wenigen 
Schritten aus Untercarbon in anstehenden Hauptdolomit gelangt. 

Die von hier östlich anschliessende Strecke des Bruches im 
Weissofen zeigt sich, von Bleiberg gesehen, mit voller Deutlichkeit, 
indem sich die bewachsenen dunklen Carbonschieferabhänge in einer 
vertical verlaufenden Linie gegen die weissen Dolomitgräben scharf 
abgrenzen. In der Tiefe des Weissofen am Ursprung des Erlachgrabens 
(siehe das umstehende Kärtchen ca. i. M. 1 : 85.000) blieb abermals 
eine kleine Partie von rothen Grödener Schichten, vielleicht nur aus 
dem Grunde erhalten, weil ein Theil des permischen Sandsteines bei 
dem Niedersinken der Triasscholle in dem Bruche eingeklemmt 
worden ist. 

Bevor wir den im Anschlüsse hieran durch Glacialschotter 
inaskirten Weiterverlauf des Blciberger Bruches verfolgen, soll hier 
zunächst die nördlich anschliessende Triasscholle näher in's Auge 
gefasst werden. Ein Gang über die Badstube und Windische Alpe 
auf den Kowes Nock und nördlich hinab durch den Pailgraben 
schliesst uns der Reihe nach fast die gesammte Triasfolge auf. 
Durch südlich fallenden H a u p t d o l o m i t gelangen wir, immer 
gegen das Liegende schreitend, über die im Sattel der Windischen 
Alpe durchstreichenden, östlich unterhalb auch in einem Stollen auf­
geschlossenen C a r d i t a s c h i c h t e i i , sodann in die grossplattigen, 
weissen Ilangendkalke des W e t t e r s t e i n k a l k e s, welche den Gipfel 
des Kowes Nock bilden, endlich auf der Nordseite in den Pailgraben 
absteigend, in weissen, grusig zerfallenden, breeeiösen, kurzklüftigen 
W e t t e r s t e i n d o l o m i t . 

Die Trennung dieses in kalkigeren Lagen stets Diploporen 
führenden Niveaus von dem petrographisch oft sehr ähnlichen Haupt­
dolomit bildet einen Fortschritt der neuesten Aufnahme gegenüber 
den älteren Kartirungen und bedingt die liier festgehaltene Anschauung 
über den Bau des Erzberges. 

Es darf als eine wesentliche Stütze dieser Deutung jenes an sich 
wenig charakteristischen Dolomitniveaus angesehen werden, dass u n t e r 
dem letzteren im P a i l g r a b e n am Fusse des ßlendcnnöckels, etwa 
bei Cöte 1179 der Specialkarte dünnschichtige oder selbst schiefrige 
schwarze Kalke und Mergel aufgeschlossen sind, die den P a r t n ach­
s c h i c h t e n oder dem tieferen Musche lka lk angehören. Ihre den 
WTettersteindolomit unterlagernden, s t e i l zickzackförmig gefalteten 
Bänke sind hierüber dem flach nach SWT einfallenden Hauptdolomit 
der Kreuzen- und Koflerschlucht deutlich aufgeschoben. An dieser 
Stelle stossen wir also unvermittelt, an eine zweite Längsstörung, welche 
in ostsi'ulöstlicher Richtung am Nordfusse des Erzberges fortzieht und 
somit gegen den am Südfuss jenes Höhenrückens in westöstlicher 
Linie streichenden Bleiberger Bruch unter einem kleinen Winkel 
convergirt. 

Dieses Verhältnis ist für den ganzen, vom Kowes Nock bis über 
den Kadutschenberg etwa 12 Kilometer weit östlich streichenden 
E r z b e r g bezeichnend. Stets bilden von dunklen Kalken der Muschel­
kalkstufe unterteufte lichte W7ettersteindolomite die Nordabhänge, 

50* 
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helle Wettersteinkalke den Scheitel und die südliche Abdachung 
desselben. 

Nicht so einfach dagegen erweist sich die Fortsetzung der 
in der Einsattlung der Windischen Alpe durchstreichenden Cardita­
schichten nacli Osten, und zwar schon in dem zunächst anschliessenden, 
von wüsten Gräben (Schneidergraben, Maurergraben und Sattler­
graben) durchrissenen Felsabhängen zwischen dem Kowes Nock und 
Sattler Nock. Steile Aufrichtung der vielfach von Blättern und Harnischen 
durchsetzten Kalk- und Dolomitbänke scheint sich hier mit einer weit­
gehenden Dolomitisation des noch auf dem Kowes Nock und weiter 
östlich am Sattlernock wieder normal kalkig ausgebildeten Plattenlagen 
des erzführenden Kalkes zu combiniren und die kartographische 
Abtrennung dieses Niveaus vom Hauptdolomit zu erschweren. 

Die Begehung dieses schroffen Terrains, innerhalb dessen 
übrigens überall Anzeichen älterer und neuerer Schürfungen zu be­
merken sind, lehrte mich bisher nur eiu einziges beschränktes Vor­
kommen von Carditaschichten im oberen Drittel des felsigen Schneider-
Grabens kennen, woselbst die grauen, mürben Thonmergelschiefer 
(Lagerschiefer) eine dislocirte Stellung einzunehmen und sonach dem 
Typus der sogenannten „Kreuz-Schiefer" anzugehören scheinen. 

Weder im Maurer- noch im Sattlergraben ergab sich eine klare 
Grenzscheide innerhalb der lichten, weiss ausbleichenden, kurzklüftigen, 
sandig-breeeiösen oder zuckerkörnigen Dolomite, welche, durchschnitt­
lich steil nach Südsüdwest einfallend, hie und da eiue deutliche, an 
die Blattenlagen des Wettersteinkalkes erinnernde Bankung zur Schau 
tragen. Vorläufig wurde daher angenommen, dass die genannten Gräben 
noch durchaus dem Gebiete des Wettersteinkalkes zufallen und nur 
eine kleine Dolomit-Partie südlich vor der Ausmündung des Sattler­
grabens, woselbst aus einem Stollen hervorquellendes Wasser auf 
eine undurchlässige Schichte hindeutet, als Hauptdolomit ausgeschieden. 

Südlich von dieser Stelle erhebt sich aus dem zwischen Erlach-
Grabcn und Unter-Kreuth ausgebreiteten Glacialschotter eine isolirte 
Kuppe, auf deren Südabhang in lichtgrauem, splitterigem Dolomit ein 
Steinbruch angelegt worden ist. Es ist die hier nach NNO, also 
widersinnisch aufgebogene Fortsetzung des Hauptdolomitzuges der 
Badstube, welche, vielfach durch Schutt verdeckt, nach Osten bis an 
den Kreuther-Bach reicht und hier entlang einer Störung von dem 
die Basis des Kilzer-Berges bildenden Werfener Schiefer abge­
schnitten wird. 

H i e r h a b e n w i r a b e r m a 1 s e i n EI e m e n t d e s i m E r 1 a c h-
G r a b e n durch G l a c i a l s c h o t t e r v e r h ü l l t e n B l e i b e r g e r 
B r u c h e s vor uns. Der Dolomit tritt nahe dem Kreuther Posthause 
unterhalb der Strasse im Garten eines Gehöftes, kaum 20 Meter von 
den am jenseitigen Bachufer biossliegenden Werfener Schichten ent­
fernt, zutage, so dass hier die Lage der Bruchlinie wieder genau 
festzulegen ist. 

Damit sind wir zugleich in das Kreu th e r R e v i e r des hiesigen 
Bergbaudistrietes und an das Westende des Dobratschmassives gelangt, 
zwischen welchen der von dem Leopoldi - Erbstollen schräg durch-
fahrene Bleiberger Bruch verläuft. In dem Erbstollen selbst (vergl. 
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hier Schmid : Ueber Bleiberg. Zeitschrift des Berg- und Hütten­
männischen Vereines für Kärnten. I. Klagenfurt 1869) wird die Bruch­
linie wohl durchfahren, allein die betreffende Stelle, woselbst sich 
begreiflicherweise ein erhöhter W'asserzulauf einstellte, ist heute mit 
Cement verkleidet, so dass man aus dem Hauptdolomit nach jener 
Auskleidung unmittelbar in die dunklen gypsführenden, thonigen 
Mergelkalke der Guttensteiner Schichten gelangt, die man früher als 
„Oeckenschiefer" bezeichnet hatte. 

Der Lagerungstypus von Kreuth, dessen Abbau ausser auf ßlei-
glanz namentlich auf die Gewinnung von Zinkerzen (Galmei) gerichtet 
ist, wurde in den erwähnten Arbeiten vielfach dargestellt. Die plattigen 
W e t t e r s t e i n k a l k e des Sattlernock fallen immer steiler nach 
Südsüdwesten ein und werden oberhalb Kreuth von einer Zone von 

Fig. 2. 

SUßaSs 9b«r.eK>,i.»ßi95 "Uät.Otaaß 9^*KI&£ ektifL91<X 
S. N. 

U. Cb. Untercarbon. — G. Grödener Sandstein. — W. Werfener Schichten. — 
M. Guttensteiner Schichten. — WD. Wetterateindolomit. — WK. Wetterstein­

kalk. — C. Carditaschichten. — HD. Hauptdolomit. — h. Halden. 

C a r d i t a s c h i c h t e n und von H a u p t d o l o m i t überlagert, deren 
von OSO nach WNW gerichtetes Streichen etwa vom Antoni-Stollen 
gegen Fuggertbai gerichtet ist. Sowohl die dunklen Lagerschiefer1) 
als auch der bituminöse Stinkstein (Hauptdolomit) sind theils unter 
den grossen Halden, theils in dem von Fuggerthal südlich absinkenden 
felsigen Wasserrissen vielfach aufgeschlossen. 

Nach Westen schneiden Lagerschiefer und Stinkstein längs 
einer das Fuggerthal auf jener Seite begrenzenden Querkluft an dem 
nach Süden vorgeschobeneu Wettersteinkalk-Pfeiler des Maurer- und 
Sattler-Grabens ab. Berücksichtigt man den Umstand, dass die Lager-
schiefer einerseits in der Tiefe saiger stehen, ja sogar widersinnisch 

*) Die Strecken, in welchen der bekannte, an local auftretende kalkige 
Bänke des L a g e r s c h i e f e r s gebundene Vorkommen des „Bleiberger Muschel-
marmors" mit Carnites ßoridus seinerzeit abgebaut wurde, sind heute nicht mehr 
zugänglich. 
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einfallen, andererseits aber in dem Steinbruche westlich von Kreuth 
(gegen Erlach-Graben) ziemlich flach nach Norden neigende Ilaupt-
dolomitbänke aufgeschlossen sind, so erscheint die in der beifolgenden 
Figur 2 zum Ausdruck gebrachte Vorstellung einer vom Bleibcrgcr 
Bruch abgeschnittenen Hauptdolomit-Synklinale naher liegend, als die 
Annahme, dass der den Cardita-Schichten aufliegende Hauptdolomit 
einfach vor der üohratsch Scholle niedergesunken sei. 

Wie aus den in der Grube beobachteten Verhältnissen hervor­
geht (Vergl. diesbezügl. A. Br unle c h n er, Jahrbuch d. Naturhist. 
Museums von Karaten, XXV Bd., Klagenfurt 1898, pag. 31), durch­
setzen im Allgemeinen sehr steil gegen Morgen neigende Kreuz­
klüfte den steil nach Südsüdwest geneigten Schichtcomplex. Ausser, 
dem jedoch werden die Kalkschichten von einem System steil süd­
östlich einfallender Ve r wer f er trepponförmig nach Nordosten über­
setzt, so dass das verticale Absitzen (nach Osten hin) von einer 
horizontalen Verschiebung (gegen Nordosten) begleitet ist. 

Da die Erzführung stets an ein nahe u n t e r den Carditaschichten 
liegendes Niveau gebunden ist, woselbst an der Scharung edler Flächen 
mit jenen Kluften Stockwerk- oder schlauchförmige Erzkörper auf­
treten, ergibt die Resultirende jener Verwürfe im grossen Ganzen eine 
Senkung der Erzmittel in der Richtung gegen Osten. Dabei zeigen 
die steil niedergehenden alten Verhaue meist an die muschelförmigen 
Auswaschungen in Kalkhöhlen und -Klammen erinnernde Hohlformen. 

Die in der Literatur des öfteren hervorgehobene Erscheinung, 
dass die Lagerschiefer obertags diseordant, in den Tiefenlagen aber 
concordant über dem erzführenden Kalk liegen, dürfte hier, sowie in 
Blciberg auf oberflächliche Gcliängerutschungen zurückzuführen sein, 
welche mit Rücksicht auf den wenig resistenten Charakter der zwischen 
den oft steil aufgerichteten, starren Kalk- und Dolomitmassen ein­
geschlossenen, mürben, thonig-blätterigen Schicferlage leicht erklärlich 
sind. Uebrigens sind derartige Beobachtungen oft nur kurze Zeit 
möglich, indem zumal die durch Schiefer führenden Strecken bald 
verzimmert werden müssen. Dies gilt auch von den meist durch Stink­
steinlagen getrennten mehrfachen W i e d e r h o l u n g e n von Schi ef er­
mi t t e ln , welche an vielen Stellen der Gruben nachgewiesen wurden 
und von jenen Vorkommen zu unterscheiden sind, wo eine auf tekto-
nischen Ursachen beruhende Spaltung eines Schieferzuges oder die 
Vereinigung mehrerer Trümmer in ein einziges Lager eintritt. 

In die Kategorie der unregelmässig begrenzten, dem Schicht-
systein n i ch t c o n c o r d a n t e i n g e f ü g t e n Schieferlagen gehören 
auch die meist keilförmig zulaufenden, sogenannten Kr e u z s chi e f e r, 
welche nach einer bestimmten Seite mit dem Hauptschiefer zusammen­
hängen und sich als Spaltenausfüllungcn mit Schieformatcrial erweisen. 
Ob hiebei in einem bestimmten Falle in F.rosionsklüften eingeschwemmter 
Schieferdotritus, oder in offene Spalten eingepresste Massen der leicht 
zu kleinen Blättchen zerreibliclien, daher überaus leicht beweglichen 
Schiefer vorliegen, kann nur von Fall zu Fall entschieden werden. 
Solche Kreuzschiefer kann man z. B. im Franz Josei'-Erbstollen (Kadut-
schengraben) beobachten, wo sich die zerdrückte, thonig zerfallende 
Schiefermasse aus dem wenige Meter entlemten, flachen Hangend-
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schiefcrlager wurzeiförmig in den erzführenden Kalk hinabsenkt, indem 
sie mit seitlich eingeschlossenen Ealkbrockeu eine offene Spalte 
zwischen zwei Längsverwerfungen erfüllt. 

Dass derartige Beobachtungen in umfassender Weise nur durch 
länger währende Studien in der Grube, und zwar womöglich während 
des Vortreibens neuer Strecken durchgeführt werden können, bedarf 
wohl keiner besonderen Erwähnung. In einem Gebiete, über welches 
so vielfache, jahrzehntelang gesammelte Erfahrungen vorliegen, ist 
man somit vielfach auf die Angaben der Literatur oder der Gruben­
karten und die Informationen von Seite der localkundigen Berg­
ingenieure angewiesen. 

Gerne ergreife ich bei diesem Anlasse die Gelegenheit, ins­
besondere dem gegenwärtigen Werksdirector in Bleibcrg, Herrn Otto 
N e u b u r g e r meinen besten Dank für die zuvorkommende Art aus­
zusprechen, womit derselbe sowohl die Bcfahrung der Grubenstrecken, 
als auch die Einsichtnahme in das vortreffliche Kartenmateriale ge­
stattete. 

Ebenso fühlte ich mich dem Herrn Ingenieur M. H e m p e l und 
den Herren Markscheidern J. Mussnig und P. T s c h e r n i g für 
ihre Begleitung in der Grube und Erläuterungen der Mappenblätter 
zu Dank verpflichtet. 

Von jener Stelle in U n t e r - K r e u t h , wo am Nötscherbach 
Hauptdolomit und Werfener Schichten unmittelbar aneinanderstossen, 
in der Richtung nach Osten, wird der Bleiberger Bruch durch jüngere 
Schuttmassen verdeckt. Erst in der Gegend des A n t o n i s c h a c h t e s 
erlauben die Tagesaufschlüsse wieder eine genauere Feststellung der 
Lage unserer Bruchlinie, indem der von der katholischen Kirche 
gekrönte, aus südfallendem Hauptdolomit bestehende, schuttumgebene 
Hügel seinen Fuss fast bis an die Bachsohle vorschiebt, während 
jenseits der letzteren nahe oberiialb in einem Bacheinriss (südlich 
von Antoni) der untere Muschelkalk entblösst ist. Es sind dies dünn-
bankige, dunkle, weiss geäderte Kalke, welche hier, flach nach ONO 
einfallend, den Wettersteindolomit des zum „Thor" aufsteigenden 
Grabens unterlagern. Verfolgt man diesen schmalen Muschelkalkzug 
zurück gegen Westen, so stellt sich alsbald steiles Südfallen ein. 
Einschaltungen von Dolomitbänken und kicseligen Flaserkalken sind 
in den am Fusse des Kilzer Berges eingerissenen Wassergräben vielfach 
aufgeschlossen; gegen das Liegende gehen dieselben in schwarze, 
schieferige, rothen Gyps führende Mcrgelkalkc über, welche schliesslich 
durch gelbe Rauchwacken von den am NW-Fusse des Kilzer Berges 
entlang dem Bachufer anstehenden Werfener Schichten getrennt werden. 

. Zwischen dem Hauptdolomit des Antonischachtes und dem kaum 
50 Meter entfernten Muschelkalkaufschlusse im Liegenden der Do-
bratschscholle muss somit der Bleiberger Bruch durchlaufen. 

Oestlich davon verhüllen abermals giaciale Schotter, die Schutt­
kegel des Dobratschgehänges, und mächtige Halden die Bruchlinie. Da 
auch in den am weitesten nach Süden vorgetriebenen Strecken der 
zwischen Kreuth und Bleiberg liegenden Gruben sichere Anzeichen 
der Störung nicht beobachtet worden sind, kann hier deren Verlauf 
nicht genau festgestellt werden. Es ist indess wahrscheinlich, dass 
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der Bruch zwischen der Strasse und dem südlichen Waldrande am 
Fusse des Dobratsch durchsetzt. 

Die steil nach Südsüdwest einschiessenden Wettersteinkalke des 
Sattlernock und Feldkofels werden östlich von Kreuth, in der soge­
nannten Raut ter Riese, von einer annähernd südnördlich streichenden 
Verwerfung begrenzt, jenseits deren sich eine abweichende Bauart 
des Gebirges einstellt, so dass die „Rautter Riese" gewöhnlich als 
eine natürliche Grenze zwischen dem Kreuth er und dem B|eiberger 
Revier angesehen wird. Im Bleiberger Bezirk legen sich die Schichten 
im allgemeinen flacher, stellenweise sogar horizontal und die Tendenz 
des Absinkens der Wettersteinkalkc des Erzgebirges gegen die grosse 
Bleiberger Bruchlinie lös t sich in e ine g ro s se Zahl von 
Längs- und Diagonal sprün gen aus , entlang deren die ein­
zelnen Schollen, je weiter südlich, desto tiefer gegen den Bleiberger 
Hauptbruch abgesunken sind. 

Fig. 3. 

3. H. 

WD. Wettersteindolomit. — WK. Wettersteinkalk. — C. Corditaachichten. — 
HD. Hauptdolomit. — li. Halden. s. Glacialschotter. 

Diese für die Erzführung massgebenden Klüfte prägen sich 
grossentheils schon obertags in lang hinziehenden, den einförmigen 
Waldabhang des Erzberges unterbrechenden Wandpartien aus, an deren 
Fuss überall mächtige Haldenstürze von der ausgedehnten Bergbau-
thätigkeit zeugen. 

Namentlich sind es von W7 nach 0 streichende Verticalklüfte, 
entlang deren die hier meist gangförmigen Erzvorkommen (Bleiglanz 
und Wulfenit) auftreten. Da diese Gänge häufig längs der wenig 
geneigten Schichtflächen übersetzen und diese „Flächen" nach 
SW—W geneigt sind, senkt sich der Erzadel im allgemeinen nach 
Westen, weshalb mit Bücksicht auf die östliche Senkung der Kreuther 
Erzlagerstätten (pag. 346) auf eine reiche Scharung in der Gegend 
zwischen Kreuth und Bleiberg gehofft wird. Liegt ein näheres Ein­
gehen auf die Einführung und die Entstehung der Kreuth-Bleiberger 
Zink- und Bleierze ausserhalb des Rahmens dieser Mittheilung, so 
möge diesbezüglich auf die eingangs erwähnten Arbeiten von Hup­
feld und B r u n l e c h n e r hingewiesen werden. 
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Die schwarzen Lagerschiefer und Sandsteine der Carditaschichten 
stehen nördlich über der katholischen Kirche St. J o h a n n am Fusse 
der Kalkwände an. Sie fallen nach Süden ein und stossen im Westen 
an einem Querbruche scharf ab. Offenbar hat man es hier mit der 
nach NO verschobeneu Fortsetzung des Kreuther Zuges zu thun. 
Eine der von Südwest nach Nordost streichenden, sogenannten Dreier­
oder Vierer- (hora 3—4) Klüfte zieht oberhalb Theresienhof am 
Abhang des Haclielnock durch. Die abgesunkene, davor liegende 
Scholle zeigt auf halber Bergeshöhe nahezu söhlige Lagerung, neigt 
sieh aber gegen das Bleiberger Thal zu immer steiler nach Süden 
herab, eine Flexur, welche noch an den Kreuther Typus erinnert. 

Von T h e r e s i e n h o f steigt eine zweite Verwerfung entlang dem 
Gehänge gegen den Mittagsnock an. Die abgesunkene, in den Kolben-
wänden felsig entblösste Scholle trägt auf dem sogenannten L e h m ­
b o d e n noch eine in dem dort emporführenden Hohlwege vielfach 
aufgeschlossene Decke von Carditaschichten und Hauptdolomit. 

Nahe der westlich vom Mittagsnock eingesenkten, den gewöhn­
lichen Uebergang von Bleiberg nach Rubland vermittelnden Jochhöhe 
befinden sich alte Gruben, wo im Wettersteinkalk widersinnisch (nach 
Norden) einfallende Schieferzüge (wahrscheinlich Kreuzschiefer) nach­
gewiesen worden sind. 

Auch die den Lehmboden tragende Scholle von Wettersteinkalk 
beugt sich an ihrem Südrande noch gegen Süden ab, wie oberhalb 
des Kastler Stollens beobachtet werden kann. 

Unweit der Häusergruppe von N ö t s c h erhebt sich, umgeben 
von diluvialen Schottern und vorspringend gegen die Schuttmassen 
der südlichen Thalwand, nördlich der Strasse der aus Hauptdolomit 
bestehende isolirte D e n k b ü h e l . 

Nahe südwestlich davon treten weissgraue Breccien und Conglo-
merate zutage, welche die Basis dieses Niveaus ausmachen. Die liegenden 
Carditaschichten ziehen in dem sumpfigen Sattel hinter dem Denk­
bühel durch; es sind dunkle Mergel und röthlichgelbe Crinoidenkalke 
(Pentacrinus-Kalke) mit ausgewitterten Schalthierresten, worunter 
erkannt wurden: 

Corhis Mdlinyi? v. Hau. 
Spiriferina Lipoläi Bittn. 
Terebratula jidica Bittn. 

Dürfte schon die Auflagerung dieses Zuges von Carditaschichten 
auf den herabgebogenen Wettersteinkalken des Lehmbodens keine 
normale sein, so stellt sich in ihrer nordöstlichen Fortsetzung aber­
mals eine die Waldstufe F i n s t e r b o d e n durchsetzende, etwa nach 
Stunde 4 orientirte Kluft ein. Während die Kalke der darüber auf­
ragenden Kolbenwände zum Theil nahezu horizontal lagern, neigen 
die darunter entblössten Wettersteinkalke der Rauehfangwände sehr 
flach westlich und biegen erst zu unterst nahe über dem Rudo l f ­
s c h a c h t steiler nach SWT und SO in die Tiefe. 

Auch die am Fusse der Rauchfangwände lagernde Schutthalde 
dürfte eine Farallelkluft maskiren. 

II. k. geol. Beichsanstalt. 1901. Nr. 16. Verhaiidluugen. 51 



350 Verhandlungen. Nr. 16 

Wir gelangen nunmehr in die nächste Umgebung von B l e i b e r g . 
Unweit östlich des Rudolfschaclites treten unter der Schuttbedeckung 
alsbald sehr flach unter 15—20° nach SW und selbst nach W geneigte 
Platten von Wettersteinkalk zutage, die sich nahe dem „Schieferbau" 
von zahllosen nach hora 4 streichenden, vertical stehenden Klüften 
durchsetzt zeigen und im Osten von einer Hauptspalte abgeschnitten 
werden. Das höhere Waldterrain unter den Rauchfang Schutthalden 
bricht hier nach Südosten auf eine etwas tiefer gelegene, ebenfalls 
sanft nach Südwesten neigende Waldstufe, den Schief er bau , ab. 

Es ist dies wohl eine der lehrreichsten Tagesaufschliisse jener 
Region. Die unter dem Namen Schief er bau bekannte Gegend ent­
spricht nämlich einer Auflagerung von Carditaschichten über einer 
mächtigen bis in das Dorf Bleiberg hereinreichenden, flach geneigten 
Platte von Wcttersteinkalk. Die dunklen Lagerschiefer, Sandsteine 
und Oolithe der Carditaschichten sind in den zahlreichen Hohlwegen, 
Gruben und Pingen des Schieferbodens häufig aufgeschlossen und 
zeigen hie und da noch kleine Denudationsreste von Hauptdolomit. 

Der gegen Nordost allmälig ansteigende Schieferau bricht 
gegen das Thal in einer weithin sichtbaren Kalkwand, dem Schicht­
kopf jener flach siidwetlich einfallenden Platte von Wettersteinkalk, 
ab. Diese Wand entspricht der in den Gruben deutlich zum Ausdruck 
gelangenden, in unserem Profile Fig. 3 besonders markirten Marcus 
V i e r e r Kluft. 

Neben solchen Sprüngen, die sich infolge ihrer Höhe schon von 
weitem verrathen, treten aber noch zah l lo se k l e i n e r e , ebenfalls 
saiger stehende Parallelverwürfe auf. 

Man beobachtet dieselben obertags am besten auf einem etwa 
in der Höhe des Katharinen- oder Mathaus-Stollens vom obersten 
Schieferbau her ostwärts ausgeführten Quergange. Ueberall, wo Felsen 
zutage stehen, zeigen sich dieselben von SW—NO streichenden 
Verticalklüften durchsetzt, welche ein treppenförmiges Absinken nach 
SO erzeugen. Auf der ebenen Waldstufc oberhalb des Katharinen-
Stollens dürfte abermals stärkeres Absitzen an einer Parallelkluft 
einen hier anstehenden Rest von Carditaschichten vor der gänzlichen 
Abtragung bewahrt haben. 

Auf diese Weise erklärt sich auch die grosse Mächtigkeit, bis 
zu welcher in diesen Querprofilen der Wettersteinkalk anschwillt und 
es erscheint nicht weiter befremdlich, wenn auf der Höhe des Erz­
berges ganz flach liegende oder auch nach verschiedenen Richtungen 
einfallende Partien des von den Alten eben wegen dieser Position in 
ein höheres Niveau verlegten Wettersteinkalkes angetroffen werden. 
Es erklärt sich aber auch die alte Vorstellung, dass die flach zutage 
lagernden Schiefermassen (z. B. des Schieferbaues) im Süden als 
„Deckenschiefer" irgend eine u n t e r den Dobratsch hinabtauchende 
Fortsetzung finden müssen. 

Von der Kammhöhe des Erzberges herab bis zum „Marcus 
Vierer" herrscht also ein treppenförmiges Absitzen flach SW ein­
fallender Schollen von Wettersteinkalk. 

Unterhalb dieser Kluft aber ändert sich dieses Verhältnis, indem 
die au den Marcus Vierer zunächst südlich anschliessende Scholle 
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s t ä r k e r , und zwar wie Fig. 3 zeigt nach Süden geneigt ist. Infolge 
dessen steht östlich von Bleiberg entlang dem Fusse des Erzberges 
überall der H a u p t d o l o m i t au, Carditaschichteu und Wettersteinkalk 
aber werden durch die zahlreichen, hier nach N vorgetriebenen Stollen, 
wie Friedrich, Georgi, Stephanie u. s. f., erst in verschiedener Ent­
fernung von der Tagesoberfläche durchörtert. Weiter in der Tiefe 
jedoch fallen die Lagerschiefer, wie die Grubenaufschlüsse lehren, 
immer flacher, je weiter man gegen Süden vordringt. Ja, es stellen 
sich sogar widersinnischc Knickungen ein, die wohl schon auf die 
Nähe der grossen, vor dem Dobratsch durchlaufenden Bruchlinie 
hinweisen dürften. Je weiter nach Norden dagegen, umso steiler 
richten sich die Lagerschiefer auf. Daher streichen die vielfach durch 
Schuttmassen verhüllten Tagesausbisse der Carditaschichten hoch 
am Abhänge des Erzberges unter den Kalkwänden des Klock Nock 
und Kaltenbrunnriegels (Kadutschenberg) hin. 

Ihr Verlauf ist aber kein ununterbrochener, wir sehen vielmehr 
auch hier steilstehende, nach NO gerichtete Verwürfe jede östlich 
folgende Scholle nach Nordost übersetzen. 

In der Nähe des Mathäus-Stollcns (etwa 200 m NO über Blei­
berg) beobachtet man in deutlichen Aufschlüssen, wie die dort an­
stehenden schwarzen Lagerschiefer der Carditaschichteu im Westen 
an einer der Marcus Vierer-Kluft entsprechenden Felswand von Wetter­
steinkalk abschneiden. Verfolgt man den Schieferzug von hier gegen 
Kadutschen, so weisen die spärlichen Aufschlüsse in der Richtung 
Ostsüdost über das Gehöfte K o s s b a u e r dem Gehänge entlang immer 
mehr in die Tiefe. Allein schon in einem der nächstfolgenden, vom 
Kaltenbrunnriegel herunterziehenden Felsgräben streichen dieselben 
Lagerschiefer wieder in viel bedeutenderer Höhe durch. Da die 
Streichungsrichtung abermals nach Ostsüdosten gerichtet ist, muss hier 
eine Querverwerfung vorliegen, längs deren eine nördliche Ueber-
setzung des Ostflügels stattgefunden hat. 

Dieses Verhältnis ist im S t e p h a n i e - S t o l l en aufgeschlossen. 
Man beobachtet daselbst eine Schleppung der Schiefer längs des 
SW—NO verlaufenden Querbruches in der Richtung NO und kann 
in der Grube sogar eine zwickeiförmige Einfaltung des östlich benach­
barten Hauptdolomites in, beziehungsweise un t e r dem Wetterstein­
kalk verfolgen. Die neueren Aiifschliessungen im Stephanie-Stollen 
zielen nun dahin, die normale Fortsetzung des verworfenen Lager­
schiefers und der dahinter folgenden Erzzone anzufahren. 

Eine zweite derartige Verwerfung setzt etwa 1 km weiter 
östlich ein und äussert sich oberflächlich in einer schon von Villach' 
aus sichtbaren Felsmauer, womit der Kaltenbrunnriegel nach Osten 
absetzt. 

Infolge dieser Störungen bleibt das Gesammtstreichen dennoch 
ungefähr in der Richtung von West nach Ost, so dass die Cardita­
schichten in einer an der Ostflanke des Kadutschenberges ein­
geschnittenen Schlucht hart unterhalb der schrofigen Kalkwände bis 
auf die Schotterterrasse am linken Ufer des Weissenbaches herab­
ziehen. Die letzte Spur dieses Zuges findet sich in der schwer 
passirbaren Klamm des W e i s s e n b a c h e s nordöstlich von Mittewald 

51* 
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und südwestlich des Weissenbacher Cementwerkes. Weiterhin am 
B u c h b e r g verdecken ausgedehnte Glacialschottermasscn die öst­
liche Fortsetzung der Triasbildungen. 

Auf einer Strecke von ca. 7 km wird auch der Verlauf des Blei­
berger Bruches zwischen Kreuth und dem felsigen Kadutscheugraben 
durch auflagernden Schotter J) und Schutt maskirt. Erst der vomWeissen-
bach durchströmte Kadutschengraben schliesst südlich einfallenden, 
bei der Strassenschleife an dem steil stehenden Wettersteinkalk von 
I l e i l i g e n g e i s t disc.ordant abgrenzenden Ilanptdoloinit auf. Man 
kann diese Störung als ein Theilstück des Bleiberger Bruches be­
trachten. Allein die Verhältnisse sind hier etwas complicirter, indem 
zu der einfachen Verwerfung noch eine seeundäre Auffaltung hinzutritt. 

Fig. 4. 

'JHcluicHüeitrt Dfadulocßciu CHaßüJibriuiii'Vt 

WD. Wettersteindolomit. — WK. Wettersteinkalk. — C. Carditaschichten. — 
HI). Hauptdolomit. — s. Glacialschotter. 

Wie nämlich aus den Tagesausbissen und den Grubenaufschlüssen 
im alten Heiligengeist-Stollen und namentlich in dem neuen F r a n z 
J o s e f s - E r b Stol len (Kadutschen) hervorgeht, legt sich der hoch 
oben am Abhang des Kadutschenberges steil südlich einfallende Haupt­
dolomit in der Tiefe je weiter nach Süden, desto flacher. 

Der Wettersteinkalk-Riegel von Heiligengeist aber taucht, ebenso 
wie ein zweiter Kalkrücken bei Mittewald, als seeun d äre, ant i -
k l i n a l e Aufwölbung einer grossen Hauptdolomitmulde empor, welche 
zwischen dem Buchberg und dem östlichen Dobratschplateau gegen 
Villach ausstreicht. 

Sowohl am Südabhange des Buchberges, als auch am Nordostabhange 
des üobratschplateaus konnten die unter jene Hauptdolomitsynklinalc 
einschiessendeu Carditaschichten fossilführend nachgewiesen werden. 

') Am rechten Gehänge unterhalb Hüttendorf, sowie auf den die Dolomit­
schlucht von Kadutschen nächst der elektrischen Kraftanlage für den Franz 
Josefs Stollen begrenzenden Felspfeilern lagert u n t e r dem G l a c i a l s c h o t t e r 
in borizontalea Bänken eine bun te , z u m e i s t aus Kalk b r o c k e n b e s t e h e n d e 
B r e c c c i e , welche mindestens dem älteren Diluvium, vielleicht aber noch dem 
jüngeren Tertiär angehören dürfte. Dieselbe wurde auf dem Uebersichtskärtchen 
als „Alte Breccie" ausgeschieden. 
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Die Carditaschichten des Buchberges beginnen nahe dem Calvarienberge 
von Ober-Vellach, streichen mit südlichem Einfallen erst oberhalb der 
Bleiberger Strasse, dann südlich von der Kuppe 767 der Specialkarte 
hin und dürften ihre Fortsetzung in dem von F. Toula (Verhandl. 
d. k. k. geol. R.-A. 1887, pag. 296) entdeckten Vorkommen mit 
Corbis Melüngi v. Hau, und Myophoria Wltatleyae Buch sp. rechts von 
der Hauptstrasse westlich von Mittewald (nahe Cöte 692) finden. In 
einem westlich von jenem Calvarienberge, 40—50 m über der Strasse 
(nördlich von P des Wortes Papierfabrik der Specialkarte) kürzlich 
aufgedeckten Steinbruche beobachtet man mehrere Meter mächtige, 
gelbe, fast nur aus Cidariteiiresten bestehende, mit röthlich-grauen 
Kalkbänken alternirende Oolithe, welche auf dem knolligen, kleine 
Megalodonten umschliessenden Wettersteinkalk concordant aufliegen 
(Einfallen 40° SSW). In den Oolithen Kiemlich häufig: 

Spiriferina Lipoldi Bittn. 
das bezeichnende Leitfossil dieses Niveaus. 

Der Gegenflügel dieses Zuges von Carditaschichten zieht sich 
aus dem Hohlwege nordwestlich des Gehöftes B r o c h i n e r bei 
Goritschach über den auf der Karte als A h o r i t s c h bezeichneten 
Waldabhang des Dobratsch hin und ist auch auf dem Wege unterhalb 
des I l u n z m a i e r h o f e s deutlich aufgeschlossen. Auch hier gelb 
anwitternde blaugraue Oolithe mit 

Spiriferina Lipoldi Bittn. 

Südlich von Heiligengeist überdecken im „Moos" hoch empor-
reichende, von Grundmoränenresten überlagerte Glacialschotter die 
Fortsetzung dieses Zuges gegen Westen. 

Die solcherart begrenzte Hauptdolomitmulde wird also zwischen, 
Heiligengeist und der Strassenschleife „Schneckeiireith" von einer 
localen Aufwölbung des Liegendkalkes unterbrochen. Obertags konnten 
auf den stark verwachsenen Abhängen keine Ausbisse von Cardita­
schichten beobachtet werden, doch ist das Auftreten von Lagerschiefern 
zwischen diesem Wettersteinkalk und dem Hauptdolomit in den 
Gruben (Heiligengeist-Stollen) mehrfach nachgewiesen worden. Es 
erscheint ferner durch die Aufschlüsse des Kadutschengrabens unter­
halb Hüttendorf und jene des Quellgebietes vom Vellachbach östlich 
unterhalb Heiligengeist sichergestellt, da.-s zwischen dem Kalk des 
Dobratsch und jener seeundären Kalkantiklinale noch eine Special­
mulde von Hauptdolomit unter den Schottern von Heiligengeist durch­
setzen muss. Zur Beurtheilung dieser das ö s t l i c h e Ende des 
B l e i b e r g e r B r u c h e s andeutenden Verhältnisse, welche auf einen 
Uebergang der Hauptstürung durch eiiie Region untergeordneter Auf­
wölbungen in den östlich gegen Villach ausgebildeten einfachen Mulden­
typus hinzuweisen scheinen, möge nun der tektouische Aufbau des 
Dobratschmassives iu's Auge getasst werden. 

II. Der Dobratsch. 
Entsprechend der allgemeinen Neigung der dieses Massiv zu­

sammensetzenden Kalkmassen nach Norden und Nordosten ergeben 
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sich die Süd- und Westseite desselben als geeignete Ausgangspunkte, 
um den Aufbau des Berges und damit seine Beziehungen zu dem 
gegenüberliegenden Erzberg richtig aufzufassen. 

Durch den tief einschneidenden Thorgraben in zwei isolirte 
Pfeiler, den Kilze'rberg bei Kreuth und den Schlossberg bei Nötsch 
(im Gailthale) zerschnitten, bietet insbesondere die solcherart gut 
aufgeschlossene Westfront sichere Anhaltspunkte. So sehen wir den 
mit 1098 eotirten, auf der Specialkarto als D onn erswald bezeich­
neten, aus diploporenführendem Wettersteindolomit bestehenden Aus­
läufer des Kilzerberges muldenförmig von den tiefsten Gliedern der 
Triasformation unterlagert. 

Auf dem durch Produdus giganteus Sow. (am Fahrwege im Thor­
graben SW von „Blas" der Specialkarte) gekennzeichneten Unte r ­
carbon folgen im sogenannten Windischen Graben (Rother Graben) 
nächst dem Leopold-Erbstollen discordant: G r ö d e n e r Sands t e in , 
W e r f e n e r S c h i e f e r mit Myacites und Myophoria sp. *) und G u 11 e n-
s t e i n e r Schichten, welch' letztere in der felsigen Bachsohle ganz 
deutlich die U m k e h r u n g des E i n f a l l e n s von der Nordost- in 
die Südwestrichtung, d. h. das Muldentiefste, entblösst zeigen und 
nächst Kreuth wieder vom Werfener Schiefer unterteuft werden. 
Ueber den gypsführenden schwarzen Kalken und Mergelschiefern der 
Guttensteiner Schichten liegt der weisse, breeeiöse W e t t e r s t e i n -
do lomi t des Kilzerberges, über welchem, entsprechend dem dort 
nach NU gerichteten Einfallen, auf dem zum Dobratsch ansteigenden 
Rücken (südlich vom Lerchriegel, 1420 w) der weissgraue W e t t e r ­
s t e i n k a l k aufruht. 

Da das Einfallen hier nach NO gerichtet ist, sinkt die Grenze 
zwischen Wettersteindolomit und Wettcrsteinkalk auf dem Bleiberger 
Abhang des Dobratsch nach Osten zu immer tiefer hinab, so dass im 
Alpenlahner (südlich Bleiberg) nur mehr der unterste Theil des 
Berges aus Dolomit besteht. 

Genau dieselben Verhältnisse herrschen auf dem Not seh er 
S c h l o s s b c r g . welcher vom Kilzerberg durch eine etwa dem 
Thorgraben entsprechende, bei den Sack er S t ä l l en in der Ein­
sattlung zwischen Schlossberg und dem Dobratsch deutlich ausge­
prägte Verwerfung abgetrennt wird. In einer östlich von dem Weide­
boden dieser Alpe einschneidenden Abrutschung sieht man nämlich 
unter dem Wettersteindolomit der Kuppe 1993 (Kuhriegel in der 
Specialkarte) zunächst etwas dunkler gefärbte, kieselige Dolomite, 
welche nach unten durch W7echsellagerung in graubraune, schiefrige 
Mergelkalke und dunkle Mergelschiefer übergehen — die Fortsetzung 
der Guttensteiner Schichten des Kilzerberges. Bilden diese Mergel, 
in denen hier vergebens nach Fossilresten gesucht wurde, somit das 
Liegende der bis auf den Dobratschgipfel aufgethürmten Schichtfolge 
von Wettersteindolomit und Wettersteinkalk, so stossen dieselben 

') Vergl. diesbezügl.: E. Sues s . Ueber die Aeqnivalente de8 Rothliegenden 
in den Südalpen. Sitzungsberichte d. kais. Akad. d. Wissensch , LVII Bd., 1. Abtb., 
Wien 1868, pag. (25). 



1901 Sitzung vom 3. December. G. Geyer. 355 

längs ihres unteren Randes an dem die tieferen Wände bildenden 
Wettersteinkalk der Schlossbergscholle ganz unvermittelt ab. 

Hier schneidet also eine L ä n g s s t ö r u n g durch, welche in dein 
von Nötsch zum Dobratsch gezogenen Profile eine W i e d e r h o l u n g 
bedingt und sich nach Osten direct in jene Wandregioiien fortsetzt, 
von denen während des Erdbebens von Villach im Jahre .1348 durch 
Abspaltung der furchtbare A r n o l d s t e i n e r B e r g s t u r z 1 ) nieder^ 
gegangen ist. Es liegt hier nahe, den infolge seiner gewaltigen Di­
mensionen berühmt gewordenen, durch jenes Erdbeben ausgelösten 
Bergsturz auf der Südseite des Dobratsch mit der erwähnten Störung 
in Beziehung zu bringen. H. Hoefe r verzeichnet auf seiner Erd­
bebenkarte von Kärnten loc. dt. in dieser Region ausser der das 
Bleiberger Thal durchschneidenden mit dem Bleiberger Bruch zu­
sammenfallenden Wör the r L in ie am Südabhang des Dobratsch 
die D o b r a t s c l i l i n i e , mit welcher jener Verwurf nahezu übereil 
stimmt. 

Da die Untersuchung der Südabstürze des Dobratsch während 
des verflossenen Sommers leider nur über die westliehen. Partien 
ausgedehnt werden konnte, bleibt es vorläufig dahingestellt, ob das 
in der Literatur (Hupfeld, loc. cit. pag. 238) erwähnte Mergel-
vorkommen auf dem A r n o l d s t e i n e r Alpel demselben Muschel-
kalkaufbruch zuzurechnen sei. 

Es konnte aber nachgewiesen werden, dass jene die ursprüng­
liche Anlage des Thorgrabens begründende, im Absturzgebiet der 
Südwände ausstreichende Längsverwurf durch eine Anzahl nordöstlich 
gerichteter, vielleicht mit den Transversalstöningen des Erzberges 
zusammenhängender Querbrüche geschnitten wird, welche ein treppen-
förmiges Absinken nach Osten bewirken, und zwar derart, dass die 
einzelnen aus Grödener Sandstein, Werfener Schiefer, GuttenSteiner 
Schinhten2), sowie den auflastenden grossen Dolomit und Kalkmassen 
bestehenden Schollen sich immer gegen Osten bis zur nächstfolgenden 
Querstörung hinabneigen, jenseits der Letzteren aber stets wieder um 
einen gewissen Betrag höher oben ansetzt. Dieses Verhältnis würde 
bis gegen den Salier Riegel verfolgt, wo die losen Massen der Schutt 
auch die Abhänge bedecken und so die Aufschlüsse verhüllen; 

Die Auffassung, dass die Blciberger Linie als e i g e n t l i c h e 
F o r t s e t z u n g des Gitschbruches anzusehen ist, wogegen die Thor­
grabenlinie nur als ein damit paralleler südlicher Nebenverwurf gelten 
kann, unterscheidet sich von der durch F. F r e c h in dessen Arbeit-: 
Die kamischen Alpen I, pag. 152, festgehaltenen insoferne, als der 

J) lieber den Bergsturz am Dobratsch vom Jahre 1348 vergl. H. H o e f e r : 
Die Erdbeben Kärntens und deren Stosslinien. Denkschriften der kais. Akademie 
der Wissenschaften. Math.-naturw. Classe. XLII. Bd. Wien 1880. II. Abth.. pag. 
42 und 67. 

M. N'eumayr. Ueber Bergstürze. Zeitschr. d. Deutschen u. Ocsterr. Alpen-
vereines Wien, 1880, Bd. 20, pag. 35. 

F. F r e c h . Die Gebirgsforonen im sudwestlichen Kärnten. Zeitschr. d. Ges. 
für Erdkunde in Berlin 1892, Bd. XXVII, pag. 387. 

2) Auf der Siidostseite des Dobratsch scheint die mergelig-schiefrige Ent­
wicklung des unteren Muschelkalkes zugunsten einer vorwiegend doIo'mitiBchea 
Ausbildung mehr und mehr zurück zutreten. 
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Genannte am Westfusse des Dobratsch eine knieförmige s ü d l i c h e 
Abbiegung seines weiterhin auf der Südseite jenes Berges fort­
ziehenden „Gailbruches" annimmt. 

Wir kehren nun auf den Kreuther Rücken des Dobratsch zurück, 
wo die nordöstlich gegen Bleiberg zu einfallenden lichten Dolomite 
am Grühkofel (südlich Lerchriegel, 1420 der Specialkarte) von den 
hellen Gipfelkalken überlagert werden. Die Grenze zwischen Dolomit 
und Kalk senkt sich, wie schon erwähnt, dementsprechend über den 
Nordabhang des Dobratsch gegen Hüttendorf zu. Bei den unterhalb 
dieser Grenze liegenden, mächtigen N ö t s c h e r Quel len , welche das 
Wasserreservoir für die Bleiberger Werke und Brunnen darstellen, beob­
achtet man deutlich n ö r d l i c h e s Einfallen (erst ganz am .Kusse des 
Abflussgerinnes zeigt sich südliches Einfallen) des Wettersteindolomites, 
zwischen dessen Bänken die Quellenspalte sich ausgewaschen hat. 
Nach dieser Auffassung handelt es sich somit um eine Schichtquelle, 
Hupfe ld (png. 239) dagegen betrachtete die Nötscher Wässer als 
Ueberfallsquellen, indem er die Aufstauung derselben über einem in 
der Tiefe verborgenen Schiefer annimmt. Dementsprechend lässt 
der Genannte auf seiner Kartenskizze den Hauptdolomit vom Thal 
bis zu den Nötscher Quellen emporreichen und nimmt an, dass der 
Bleiberger Bruch ganz innerhalb des Hauptdolomites durchlaufe. 

Die liier vertretene Anschauung, dass nämlich der nördliche Fuss 
des Dobratsch zwischen Nötsch und Bleibcrg ganz dem Wetterstein­
dolomit zufalle, stützt sich ausser auf die petrographische Ueberein-
stiminung sämmtlicher Dolomitaufschlüsse der dortigen Gräben, ins­
besondere auf die Neigung der Schichten, welche fast mit dem Ab­
hangswinkel zusammenfällt, so dass ein Gesteins- oder Niveauwechsel 
auf jenem Gehänge in der Umgebung der Nötschquellen ausgeschlossen 
scheint. 

Auch Hupfeld betrachtet den Hauptstock des Dobratsch als 
erzführenden Kalk und führt zu Gunsten dieser Anschauung das Vor­
kommen alter Erzbrandplätze auf der Nordscitc des Berges, sowie 
die Thatsache an, dass die auf dem Dobratsch häufig auftretenden 
Korallen und Gastropodendurchschnittc im Stinkstein (Hauptdolomit) 
nicht beobachtet worden sind. Unter den bisher bekannt gewordenen 
Fossilresten aus den Plateaukalken des Dobratsch, wozu namentlich 
die auf dem Zwölfcrkogel und Höherran häufigen Stockkorallen, sowie 
verschiedene Durchschnitte von Cephalopodeh(Arcesten) und Gastropoden 
(Chemnitzien) zählen, dürfen die häufigen, auch für den Wettersteinkalk 
des Erzberges bezeichnenden D i p l o p o r e n nicht vergessen werden. 
Stimmt es mit deren Auftreten gut überein, dass in den Südwänden 
des Dobratsch kein durchlaufendes Band von Carditaschichten zu 
beobachten ist, so kann dem Fehlen der letzteren auf dem Plateau 
kein Gewicht beigelegt werden, da ihre weichen Schichten dort der 
energisch wirkenden Denudation wenig Widerstand entgegenzusetzen 
vermochten. Vollends ausschlaggebend dagegen erscheint die That­
sache, dass ja dieselben Plateaukalke im östlichen Theile des Gebirges 
unter dem Hunzmaicrhof von sicheren Carditaschichten überlagert 
und dadurch vom Hauptdolomit getrennt werden. Die Stufe des 
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Hauptdolomites aber erweist sich in dieser ganzen Region als aus 
t y p i s c h e m Dolomit bestehend. 

Man wird daher kaum der Anschauung beipflichten können, dass 
etwa die Korallenkalke auf dem Zwölferkogel schon dem Hauptdolomit­
niveau angehören und ohne Zwischenlagerung mergelig-schiefriger 
Carditaschichten unmittelbar über dem Wettersteinkalk des Haupt­
stockes aufruhen. 

Die nördliche Fallrichtung hält auch östlich von den Nötscher 
Quellen an. Wir beobachten dieselben im Alpenlahuer oberhalb Blei­
berg und können sie auch noch auf dem in der Specialkarte als 
Freiwald (richtig Frohnwald) bezeichneten Abhang des Elfer Nock 
verfolgen, über welchen sich der Fahrweg auf den Dobratsch empor­
zieht. Hat es auch den Anschein, das? die kanzelartig vorspringende 
Bergmasse des Elfer Nock vom Dobratschplateau durch eine seeundäre 
Längsverwerfung abgetrennt wild, so kann dieselbe immerhin noch 
als ein wenn auch dislocirter und infolge dessen steiler einfallender 
Theil des Südflügels der Bleiberger Mulde angesehen werden. In den 
alten, unter den „Schrankelen-' und oberhalb der Heiligengeister 
Strasse liegenden Gruben M a r t i n i und J a c o b i waren seinerzeit 
in dem unter 30—40° nördlich einfallenden erzführenden Kalk zwei 
steil nach Norden einschiessende Schieferlagen aufgeschlossen, welche 
wohl nur als Kreuzschiefer zu deuten sind. 

Hier schliesst sich nun der Kreis unserer, die Lagerungsver­
hältnisse bei Ileiligengeist umfassenden Betrachtungen. Der im Frohn­
wald nach Norden einfallende Wettersteinkalk taucht nämlich augen­
scheinlich unter dem Hauptdolomit der Kadutschenschlucht hinab und 
erleidet dann jene seeundäre Aufwölbung, welche sich in dem Auf­
tauchen des Kalkriegels von Heiligengeist. (vergl. Figur 4) aus dem 
Hauptdolomitterrain äussert. Auch hier somit bildet der Kalk des 
Dobratsch den südlichen Flügel der unvollständigen Bleiberger Mulde, 
deren aus Hauptdolomit bestehender Kern — vom Bruche abge­
schnitten — nach Westen hin schmäler wird, während derselbe nach 
Osten gegen Villach zu, wo das ganze Gelände gegen die Thermen­
linie vom Warmbad eine allgemeine Senkung erleidet, immer mehr 
an Breite zunimmt. 

III. Der Kellerbergzug. 
Der dem Drauthale zugekehrte, in dem mehrfach erwähnten 

Berichte (diese Verhandlungen pag. 113) beschriebene Schichtkopf 
der Triasformation setzt sich nach O s t s ü d o s t e n im Kellerberge 
fort, welcher vom Bleiberger Erzberg durch die Ebenwalder Thal­
senke getrennt wird. 

Da jedoch der Lauf des Drauthales auf dieser Strecke nach 
Südos ten gerichtet ist, so schneiden die einzelnen Schichtglieder der 
Reihe nach am Thalrande ab, und zwar ohne auf dem jenseitigen, 
durchwegs aus krystallinischen Gliedern bestehenden linken Ufer eine 
Fortsetzung zu finden, so dass auf dieser Strecke eine der Drauspalte 
entsprechende Störung angenommen werden muss. 

K. k. geol. Helclisanstftlt. 1901. Nr. 16. Verhandlungen. 52 
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Die rothen Sandsteine der G r ö d c n e r Sch ich ten , welche 
wir von Lind im Drauthale über Stockenboi bis hieher verfolgt hatten, 
tauchen schon westlich der Ortschaft Kellerberg unter den am Gehänge 
hoch hinaufreichenden Glacialschottern unter. 

Die schwarzen, dünnschichtigen Kalke und Mergelschiefer des 
u n t e r e n M u s c h e l k a l k e s erreichen nur mehr die Gegend von 
Stadelbach, wo sie in dem hier mündenden Graben steil gefaltet und 
verbogen anstehen. 

Bei dem innersten Gehöfte jenes Grabens queren auch die den 
P a r t n a c h s c h i c h t e n zugezählten schwarzen, blätterigen Kalkschiefer 
den Thalweg. Der weissgraue W e t t e r s tei nkal k, der sich, wie 
zahlreiche alte Gruben am Abhänge des Kollerberges zu erkennen 
geben, auch hier als „erzführender Kalk" erweist, reicht bis in die 
Gegend von Töplitsch. Im Süden begleitet, denselben eine schmale 
Zone von Card i t asch ich f.e n !?), bläulich-graue, diclite, muschelig 
brechende, dunkel gefleckte, etwas thonige Kalke mit schwarzen, 
blätterigen Mergelschieferbänken, und trennt ihn dadurch von einem 
westlich bis an die Kublander „Burg" (Verhandl. 1901, pag. 131) 
reichenden, s y n k l i n a l gebauten H a iip tdo lo niitzu gc. Diese 
Mergel der Carditaschichten, in denen ich hier leider keine Fossilien 
aufzufinden vermochte, trifft man in dem Graben am Nordabhange 
des Kellerberges längs des von Stadelbach herau ff (ihren den Weges, 
ferner hinter der letzten Mühle im Stadelbachgraben, sodann in dem 
kleinen Steinbruch am Hügel südlich des Gehöftes Trattenjörg ober­
halb Töplitsch. endlich in dem nächst der Draubrücke bei Gummern 
an der Keichsstrasse eröffneten Kalksteinbruche. Vom Hauptdolomit 
überlagert, fallen diese Schichten in den erwähnten Aufschlüssen 
durchwegs steil nach Südsüdwesten ein. 

Südlich der eben erwähnten, mit der Rublaiuler „Burg" be­
ginnenden Hauptdolomitsynklinale folgt unmittelbar, d.h. ohne trennende 
Carditaschiefer, eine die Spitze und den zum Ebenwaldsattel ab­
dachenden Südhang des Kellerberges aufbauende breite Zone von 
Wettersteinkalk. 

Die solcherart angedeutete, sowie eine zweite aus dem Peilgraben 
(vergl. pag. 343) hinter dem Dürr Nock durchstreichende Verwerfung 
scheinen sich im Ebenwalrt zu einer am Nordfusse des Erzberges 
hinziehenden, jenen Hauptdolomit vom unteren Muschelkalk (dunkel­
graue, dünnbankige, gefaltete Hornsteinkalke südlich Töplitsch am 
Fusso des Erzberges) trennenden Störung zu vereinigen, welche knapp 
hinter dem Weissenbacher Cementwerke bei Gummern durchläuft. 
Während nämlich nächst den dortigen Werksgebäuden noch hie und da 
in spärlichen Aufschlüssen der Hauptdolomit nachzuweisen ist, gelangt 
man in den nahen Brüchen zu steil aufgestellten, dunklen Kalken des 
unteren Muschelkalkes, hinter welchen dann die grauen, spärliche 
Fischreste führenden Cementmcrgcl der Partr.achschichten aufge­
schlossen sind. 

Obzwar die letzteren schon 1 km westlich am Nordfusse des 
Erzberges zu fehlen scheinen, müssen sie sich unterhalb der sie 
bedeckenden mächtigen, ostwärts einen grossen Theil des Buchberges 
verhüllenden Glacialschotter immerhin eine gewisse Strecke fortsetzen, 
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bis sie durch Facieswechsel oder durch eine Störung dem Streichen 
nach begrenzt werden. 

Dem Verflachen nach finden sie ihre südliche Grenze am Beginne 
der Weissenbachklamin, woselbst der Wettersteinkalk des Erzberges 
durchstreicht. Zwischen diesem Kalk und dem im oberen Theile der 
Klamm anstehenden Hauptdolomit befindet sich noch jener schmale Auf-
schluss dunkler Sciiiefer der Carditascluchten, welcher die Fortsetzung 
des Kadutscheuzuges darstellt (pag. 351) und weiter nach Osten unter 
den Schottern des Buchberges verschwindet. 

Wir sehen also annähernd parallel mit dem Bleiherger Bruch 
auch am Nordfusse des Erzberges eine Längsstörung durchziehen, 
welche aus dem Faltungs- und Ueberschiebungsgebiete von Kubland 
durch den Ebenwaldsattel an die Mündung des Weissenbaches bei 
Gummern streicht. 

Literatur-Notizen. 
E. Dathe. I) i e L a g e r u n g s v e r h ä 11 n i s s e des O b e r d e v o n 

und Cu 1 m am Ka 1kbe rge bei E b e r s d orf in Sch 1 es ien. 
Aus dem Jahrbuch der kgl. preuss. geol. Landesanstalt für 1900, 
Berlin 1901. 

Nach einer Besprechung der diesen Kalkberg betreffenden Literatur geht 
der Verfasser zur Schilderung seiner eigenen sorgfältigen Beobachtungen über, 
welche er über den betreffenden Punkt anlässlich seiner in Schlesien ausgeführten 
Aufnahmen gemacht hat. Es ergibt sich dabei (nebenbei bemerkt), dass die Art der 
Aufschlüsse am Ebersdorfer Kalkberge seit der Zeit meines Besuches jener Gegend 
sich mehrfach geändert hat. Gewisse Stellen, die damals zugänglich waren, sind 
es heute nicht mehr. Dagegen sind neue Aufschlüsse entstanden. 

D a t h e bestätigt zunächst die bereits von mir erwähnte, später auch von 
S c h ü t z e beschriebene Sattelbildung der devonischen Schichten von Ebersdorf und 
erörtert sodann die Frage, ob derCulm und der Clymenienkalk dieser Gegend con-
cordant gelagert seien. Dabei kommt er zu der Ansicht, dass eine Lücke zwischen 
beiden Bildungen vorhanden und demgemäss die betreffende Concordanz nur eine 
scheinbare sei. In Bezug auf die zwischen den genannten Bildungen vorhandene 
scharfe Grenze beruft sich D a t h e auf meine frühere Darstellung, so dass in 
diesem Punkte ein principicllcr Unterschied der Auffassung des Verfassers gegenüber 
meiner älteren Ansicht nicht besteht. Ich zögere übrigens nicht, den Nachweis 
jener Lücke umsomehr für richtig zu halten, als meine späteren Beobachtungen 
in Mähren und Ocsterreichisch-Schlesien, wie ich sie in meinen Arbeiten über die 
Gegenden von Olmütz und Freudenthal niedergelegt habe, nicht allein die Existenz 
einer theilweisen Formationslücke zwischen Devon und Culm, sondern in manchen 
Fällen sogar das Vorhandensein einer thalsächlichen Discordanz dieser Bildungen 
ergeben haben. 

Vollkommen einverstanden bin ich auch mit dem Verfasser, wenn derselbe 
die Faltung des Devon und des Kulm als vor Absatz der obercarbonischen 
Waldenburger Schichten erfolgt annimmt; das entspricht durchaus den Ansichten, 
die ich selb6t bezüglich der mährisch-schlesischen Gegenden vertreten habe. Wenn 
ich früher vor mehr als 30 Jahren in meiner alten Arbeit über Ebersdorf den 
permischen Porphyr für jene Faltung mitverantwortlich machte, so ist nicht bloss 
zu berücksichtigen, dass diese Arbeit meine Erstlingsarbeit war, sondern dass man 
in jener Zeit überhaupt mehr als später geneigt war, verschiedenen Eruptivgesteinen 
hebende Wirkungen und dergleichen zuzuschreiben. 

Selbstverständlich kann ich auch nicht mehr alle Einzelheiten des Beweises 
vertreten, welchen ich damals bezüglich des Alters des Gabbro von Neurode 
durchgeführt habe. Immerhin aber bleibt, wie ich sehe, so viel davon aufrecht, 
dass ich gegen Guslav Rose Recht behalte, der die Entstehung des bewussten 
Gabbro in die Zeit zwischen produetivem Kohlengcbirgc und liothliegendem ver-
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